
D as Fernsehen wird digital, die
Programme vermehren sich –

nur die Zuschauerzahl bleibt an-
nähernd gleich. Wer in der zukünf-
tigen Vielzahl der Programme noch
gesehen werden will, muss sich ein-
deutig positionie-
ren und profilie-
ren. Der Hessische
Rundfunk setzt in
diesem Punkt auf
Regionalisierung.
Das ist sicher ein
guter Schachzug, zumal sich die
Menschen vom – in Hessen sehr hü-
geligen – „platten Land“ ohnehin
unterrepräsentiert fühlen. Nachrich-
ten, für die bisher entweder kein
Team auf die Reise geschickt wurde
oder die nicht schnell genug einge-
holt werden konnten, um noch ak-
tuell zu sein, sollen in Zukunft mehr
Beachtung finden. Die Flächenprä-
senz des Senders soll steigen, die Le-
benswirklichkeit im Land besser ab-
gebildet werden. Beim hessen fernse-
hen – einem der Schlusslichter der
Dritten Fernsehprogramme – soll die
Region leuchten. Die regional wich-
tigen Ereignisse sollen schneller und
regelmäßiger zur Verfügung stehen.
Die derzeit vier eigenen Nachrich-
tenleisten des hessen fernsehens sol-
len kleinteiliger aufgebaut und neu
strukturiert werden. Ein Ausbau der
Sendezeit soll mehr Zuschauer bin-
den.

Dass deshalb nicht in jeder Kreis-
stadt ein Team stationiert oder gar
ein Studio eingerichtet werden
kann, muss nicht erst erklärt wer-
den. Eine so ausgeprägte Flächen-
präsenz wie beim Hörfunk – mit

Regionalstudios und Kor-
respondentenbüros – kann
sich auch ein finanziell sa-
nierter Landessender beim
Fernsehen nicht leisten.
Wie also die TV-Präsenz
vor Ort billiger – nein,

natürlich „kostengünstiger“ – ver-
stärken? Bei der Suche nach einem
Ausweg aus dem Dilemma stieß der
hr auf ein Projekt des Bayerischen
Rundfunks. In Franken setzt dieser
seit 1994 so genannte Videorepor-
ter ein – zuerst mit S-VHS-, dann
mit DV-Equipment; vor allem, um
Blaulichtbilder von Bränden, Un-
fällen, Polizeieinsätzen bis zu Mi-
nute Länge in die Abendschau Fran-
ken zu bringen.

Die Videoreporter sind eigent-
lich zumeist Hörfunkkorresponden-
ten, die vor Ort leben und deshalb
schnell zur Stelle sein können. Da
das Projekt nach einer Einarbei-
tungszeit gut ins Laufen gekommen
ist und sogar hin und wieder Bild-
material an die tagesschau liefert, ha-
ben sich die Projektverantwortli-
chen Jan Metzger und Bernd Klieb-
han vom hr zum Nachahmen ent-
schlossen.

Wollmilchreporter. Auch beim hr
sind mehr Radio- als Fernsehmacher
am Projekt Videoreporter beteiligt.
Das verspricht gute Töne. Das Fern-
sehen aber braucht vor allem Bilder.
Unter deren Primat leidet oft die
Tonqualität. Die Videoreporter sol-
len nun aber im Idealfall beides lie-
fern: Töne für den Funk, Bilder und
Töne fürs Fernsehen. Sie sollen
möglichst parallel bimedial arbeiten.

Schon in der Pilotphase legten die
Projektverantwortlichen die Anfor-
derungen fest: Die Videoreporter
sollen neben Kenntnissen ihrer Re-
gion journalistische, technische und
organisatorische Fähigkeiten mit-
bringen. Die Aufnahmen sollen im-
mer unter einem journalistischen
Blick erfolgen. Das Equipment ver-
bleibt bei dem jeweiligen „VR“, um
einen schnellen Einsatz zu ermögli-
chen. Der Videoreporter trifft nach
den Aufnahmen eine Materialaus-
wahl und erstellt im jeweiligen Re-
gionalstudio mit i-Movie einen Vor-
schnitt. Solange keine preisgünsti-
gen Datenübertragungsmöglichkei-
ten mit der erforderlichen Band-
breite zur Verfügung stehen, wird
das DV-Band mit dem Grobschnitt
dann per Kurier ins Funkhaus nach
Frankfurt gebracht, wo in der Regel
eine Überspielung auf DigiBeta und
der eigentliche Schnitt erfolgen. Zu-
sammen mit dem Bildmaterial lie-
fert der Videoreporter Informatio-
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Die Videoreporter
kommen zumeist
vom Radio.
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Projekt Bi
Beim Hessischen Rundfunk arbeiten Videoreporter bi- und demnächst trimedial
für Radio, TV und Internet – die Eier legende Wollmilchsau im Zeitalter ihrer digitalen
Realisierbarkeit.

Von Andreas Frowein
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nen für die Texterstellung, die in der
Redaktion stattfindet.

Bevor die Videoreporter zu ihren
ersten Einsätzen kommen, durch-
laufen sie in Kleingruppen von ma-
ximal acht Personen ein Training.
Der erste Ausbildungsschritt weist
in die Grundfunktionen der Kame-
ra ein. Dabei wird bewusst nur mit
den Automatikfunktionen der DV-
Kameras gearbeitet, bis hin zum Au-
tofokus. Der erste Ausbildungs-
schritt soll auch vermitteln, in wel-
chen Situationen mit Automatik ge-
arbeitet werden kann und wo die
Grenzen sind. Im zweiten Ausbil-
dungsabschnitt – nach etwa drei
Monaten – wird dann die manuel-
le Bedienung erklärt und damit wer-
den die Grenzen, die der automati-
sche Betrieb hat, zumindest teilwei-
se überschritten.

Der Aufwand für die darauf fol-
gende „Schnittausbildung“ hält sich
stark in Grenzen. Das Mac-Pro-
gramm i-Movie ist so intuitiv auf-
gebaut, dass höchstens vier Stunden
gebraucht werden, um das Pro-
gramm zu erklären. Die Video-
reporter sollen das Material ja auch
nur in eine logische Bildreihen-
folge bringen und nicht den Beitrag
schneiden. Eigentlich könnten sie
auch schlicht ihre Bänder ablie-
fern und die Proficutter im Funk-
haus machen lassen. Die vorge-
schaltete Materialsichtung und -sor-
tierung hat aber nicht nur die Ar-

beitserleichterung für die Redaktion
im Blick. Wer sich ständig kritisch
mit seinen Aufnahmen auseinan-
der setzen muss – so das Kalkül –,
wird mit der Zeit bessere Bilder lie-
fern.

Synergieeffekte. Nach dem Trai-
ning wurden für die dreimonatige Pi-
lotphase des Projektes beim hr zwei
Hörfunkkorrespondenten und ein
Kameramann mit je einer Sony VX
2000 Kamera und einem externen
Mikrofon beyerdynamic MCE87-
N(C)S ausgestattet. In den entspre-
chenden regionalen Hörfunkstudios
wurden die i-MACs installiert.

Für die Hörfunkkollegen war und
ist die Tätigkeit als Videoreporter
als Nebenjob geplant. Der Kamera-
mann arbeitete dagegen
fest in der Redaktion der
Fernsehsendung Main-
tower. Die freute sich zu-
nächst, nun einen eige-
nen Kameramann zu
haben, der sich dann
aber als Videoreporter entpuppte. In-
zwischen ist sie aber auch damit sehr
zufrieden.

In den drei Pilot-Monaten sind et-
wa 20 NIFs (Nachricht im Film)
von je einer halben Minute Länge
entstanden. Die Qualität der Beiträ-
ge beziehungsweise des angeliefer-
ten Materials ist von den Redaktio-
nen im Durchschnitt mit gut be-
wertet worden. Mal war es etwas zu

wenig, mal etwas zu viel Material,
mal musste nachrecherchiert wer-
den – aber alles in allem waren die
Abnehmenden sehr zufrieden. Für
die Zukunft wäre ein Schnittver-
hältnis von 2:1 zumindest psycho-
logisch günstig, sagt Bernd Klieb-
han: „Denn die Redaktionen wol-
len ja auch noch etwas entscheiden
können.“

Die beiden am Projekt beteiligten
Hörfunkkorrespondenten produ-
zierten in den meisten Fällen tatsäch-
lich mit den beim Drehen entstan-
denen Tönen Radiobeiträge, die in
den Regionalfenstern der Schlager-
welle hr4 gesendet wurden. Zum Teil
wurden die  Beiträge auch in das so
genannte „Informationsradio“ hr1
übernommen. Eine bimediale Aus-
wertung mit Synergieeffekt – ganz im
Sinne der Initiatoren.

Kameraton. In Zukunft sollen mit
dem Sony Camcorder VX 2000 auch
die Töne für reine Radiobeiträge auf-
genommen werden. Dass dafür aus-
gerechnet die VX 2000 mit ihrem
schlechten Störspannungsabstand im
Tonteil zum Einsatz kommt, liegt da-
ran, dass die Bildqualität sehr gut an-
kommt und die professionelle Va-
riante PD 150P wegen ihres Schwarz-
Weiß-Suchers bei Nichtkameraleu-
ten wenig beliebt ist. Außerdem ist

bei der besseren Ka-
mera der Anschluss
von Stereomikrofo-
nen wegen der XLR-
Anschlüsse kompli-
zierter und der Schu-
lungsaufwand höher.

Eben doch – Primat des Bildes.
Mit der „Tonaufnahme-Kamera“

feiert übrigens eine Arbeitstechnik
aus der Zeit der analogen „Schnür-
senkel“ fröhliche Urständ: der An-
heber. Ein kurzes Schnicken mit dem
Objektiv während der reinen Ton-
aufnahme – schon lässt sich die so
vorgewählte Stelle beim Playback
und sogar im schnellen Suchlauf
leicht wiederfinden.
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Die Qualität der
Beiträge: von den
Redaktionen mit
„gut“ bewertet.

Fokus auf die Finger, die mit einem Molekülmodell spielen. Der Videoreporter Klaus Pradel-
la, hr-Hörfunkkorrespondent in Mittelhessen, produziert Bilder vom Besuch des Hessischen
Wirtschaftsministers Posch bei einer Gießener Bio-Tech-Firma.
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Trimediale Zukunft.
Kaum ist die Pilotpha-

se vorüber, nehmen die Projektver-
antwortlichen beim hr schon die
nächste Ausbaustufe ins Visier:
das dritte Medium. Der hr bohrt
gerade seinen Online-Auftritt
auf. Da entsteht Platz für Mate-
rial, das weder im Fernsehen
noch im Hörfunk unterkommen
konnte. Bernd Kliebhan und Jan
Metzger versprechen sich vom
Internet in Zukunft eine deut-
lich größere Informationsbreite
und -tiefe. Also sollen die Re-
gionalreporter in absehbarer Zeit
trimedial arbeiten. Die Online-
Redaktionsstruktur wird analog
der Hörfunkstruktur aufgebaut
und die Regionalreporter sollen
ihre Storys bei TV, Funk und In-
ternet anbieten.

Aus den drei bisherigen Pro-
jektteilnehmern sollen im nächs-
ten Jahr 25 werden – so die Ge-
schäftsleitung des Senders den
Abschlussbericht der Pilotphase
akzeptiert und das Ganze ver-
längert. Die bestehenden EB-
Teams sollen von den Videore-
portern allerdings auch in Zu-
kunft nicht verdrängt werden.
Der hr sieht die bimedialen Zu-
arbeiter nur als zusätzliche Bild-
beschaffer. Das wurde im Sen-
der auch von Anfang an so ver-
treten. Kameraleute und Perso-
nalrat waren in das Projekt ein-
bezogen. Der Personalrat hat
zwar Sorgen, dass die Videore-

porter auch weiter gehende Aufga-
ben übernehmen könnten und aus
der Cutterei kamen skeptische Nach-

fragen bezüglich der notwendigen
Kapazitäten, doch durch eine saube-
re Formulierung des Projektauftrages
wurden die Bedenken weitgehend
beseitigt.

Das muss nicht so bleiben. Was,
wenn von den Videoreportern ir-
gendwann nicht mehr nur Material
für NIFs gedreht wird, wenn sie ir-
gendwann – weil ja so kostengüns-
tig – auch kleine Filme liefern? Beim
Bayerischen Rundfunk haben die
fränkischen Videoreporter schon
Reisefilme gedreht. Das Ein-Mann-
Team kommt durch die Hinter-
tür. ■
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Videoreporterin Katja Metz mit der Sony VX 2000 auf der Jagd nach Fernsehbildern für
den Hessischen Rundfunk.
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